
Hirschthal: Auf den Spuren der <Baum-Götter>

Gewichtiges Referutih der Biberburg
Nahrhafte Kost bekamen die
Besucher der Hirschthaler Bi-
berburg vorgesetzt, als Bernd
Steiner zu Besuch war. Er ist
Leiter der Stiftung Internationa-
les Baum-Archiv und nahm die
Besucher mit auf eine Baumrei-
se Yon den Aglptern über die
Römer, Kelten und Germanen
zurück in die Schweiz.

st. <Familienverwandschaft der Re-
Iigionen> nannte Bernd Steiner seine
Ausführungen anlässlich eines Refe-
rats im Rahmen des internationalen
Jahres der Wälder in der Biberburg in
Hirschthal vor einem interessierten
Publikum. Vorab wies er aber darauf
hin, dass traumhaft ist, was zur Früh-
lingszeit draussen in der Natur abgeht.
Jedes Jahr dürfen wir das zarte Grün
neu erleben, nachdem sich die Bäume
während des Winters <tot gestellt> hat-
ten. Sie tun dies bei guten Bedingun-
gen bis zu 5000 Mal, jedes Jahr von
Neuem. Dies ist Grund genug, den
Bäumen spezielle Kraft zuzuschreiben
und zu erhoffen, dass wir von dieser
Kraft unseren Teil abgewinnen kön-
nen.

Zeugen yergangener Jahrhunderte
Die Linde von Linn gilt als der

grösste Baum im Aargau, ist aber be-
stimmt mit seinen geschätzten 800 Jah-
ren nicht der älteste. Steiner zeigte eine
ganze Reihe eindrücklicher Bilder von
alten, <<verchnorzten> Baum-Persön-
lichkeiten, aber auch Zeichnungen und
Bilder, die davon Zeugnis ablegen,
welche Bedeutung der Baum na,Zeiten
der Römer und Agypter, aber auch der
Kelten und Germanen hatte. Bäume
(Nahrung) und Wasserquellen zieren
die Bilder römischer und ägyptischer
Götter. Sie beweisen, dass es ohne
Nahrung und Wasser kein Leben gibt,
und dass es die Bäume und die Quellen
sind, die uns diese lebenswichtigenZt-
taten liefern. Die Olive beispielsweise,

Er weiss alles über Baumgottheiten: Bernd Steiner vermittelte den Zuhörem in
der Biberburg sein enormes Wßsen über göttliche Zusammenhänge. (Bild: st.)

ein Baum, der in südlichen Ländern
nicht mehr wegzudenken ist, brachte
das Licht. Bevor die Griechen heraus-
fanden, dass sich mit Olivenöl Lämp-
chen produzieren lassen, <war Athen
dunkel>, so Steiner.

Missionare als Baumfdller
Früher waren die Kirchen von Bäu-

men umsäumt, Linden, Eichen und
ähnliche. Den Missionaren passte dies
nicht, sie sahen darin falsche Götter
und fällten sie. Den Baum als lebens-
spendende Gottheit brachten sie damit
aber nicht aus den Köpfen der Men-
schen, denn Bäume sind aufgrund ihrer.Beschaffenheit 

schier unsterblich. Sie
haben die Fähigkeit, sich immer wieder
zu erneuern. Ohne Sturm, Käfer, Pilz-

befall oder Holzfäller können ver-
schiedene Baumarten Täusende von
Jahren leben. Daran kommt auch die
moderne christliche Religion nicht
vorbei. Immerhin haben wir denWeih-
nachtsbaum - das sei eine komplizierte
Geschichte, und daftir reiche die Zeit
nicht - aber auch den Freiheitsbaum,
entstanden aus dem Maibaum, oder
der Aufrichtebaum, und in jüngerer
Zeit werde oft auch ein Geburtsbaum
gepflanzt.

Bernd Steiner machte mit seinen
Zuhörern einen Ausflug in die Mytho-
logie, in die Wälder Europas und der
Schweiz und brachte alles miteinander
in Verbindung. Die Familienverwandt-
schaft unter den Religionen dürfte da-
mit erwiesen sein.


